
BESPRECHUNGEN

der Schwebe. 50 versteht etwa Przywara für jeden Christen gültig zeıgen,„Wıe das Denken des Menschen, der sıch 1n Jesus Christus VO  3 Gott AaNSCHOMMECNweıfß, freı wird, weil gylaubt un: sich eshalb 1ın seinen renzen annehmen kannn  D
Nach Barth 1St der Mensch immer schon 1n dam der in Christus; darum ilt

AaN7z. allgemein: „Wıe ıcht als sein eigener und seiner Sünde Zuschauer den
5 kann auch ıcht als Gottes un se1ın eigener Zuschauer denken“ (248er tachwissenschaftlich reservierte Sonderbezirk erweıst sıch gegenüber solcher

Frage nach dem Christlichen als inadäquat.50 welst die Idee der Analogıe beı Przywara un: Barth iıhrer t leichten
Darstellung, aller teinen tormalen Unterschiedlichkeiten 1ın ihrer Behandlunghinter eine bloß gelehrte, vielleicht SAr esoterische Gedankenwelt zurück auf diegelebte Wirklichkeit christlichen Glaubens. Damıt sSınd die theoretischen Aporıenıcht aufgehoben, ber dem Zug der Sache zwiıschen -Ott un: Mensch tolgendwırd eine weıtere Dımension ansıchtig, 1n der sıch Analogie als Lebens- un nıchtmehr 198088 als Denkinstrumentarium bewähren hat ISt Ort steht S1eVerheißungen, die ber den formalen Logos VO Analogie WwWeIit hinausreichen, ber
die theoretische Beschäftigung mit ıhr 985808 unerläfßlicher machen. Daran
erinnert haben, MUu: Mechels gedankt serin. Neufeld, 5:3
eschıchtliche Grundbe rıt Historisches Lexikon ZUY polıtisch-sozıalen Sprache ın DeutschlanD hrsg. i A des Arbeitskreises tür moderne

Soz1ialgeschichte VO  > tto Brunner, Werner Conze un Reinhardt Koselleck,IL FGr. 80 (3 U, 1082 5 Stuttgart 1973,; Klett.
Band I (Buchstaben A—D) wurde hier 50 (19753; gewürdigt; dieser Band(Buchstaben E-—-G) zeichnet sıch durch die yleichen Vorzüge UusS; alle seiıne Beiträgestudiert INa  — MmMIit Gewiınn. Der Umftang der Beıträge wechselt stark; dieumfangreichsten sınd „Geschichte“ MI1t 125 un „Freiheit“ miıt 118 Seıten;: umfang-reich sınd uch „Fortschritt“ mIt 74 Sn SOWwI1e „Gesellschaft, bürgerliche“ MI1tund „Gesellschaft, Gemeinschaft“ mit 6 9 beide Iso 144 Sn Besonderskurz siınd „Faschismus“ MIit 1Ur el  8 und „Feudalısmus“ mi1t öl schöne Beıispieledafür, W1e INan auf wenı1g Raum viel unterbringen kann In Nn Zusammen-hang stehen die Beiträge „Geschichte“ (gewıissermafßen als Oberbegriff), „Entwick-lung“ un „Fortschritt“; VO:  3 diesen erscheint „Entwicklung“ besten gelungen;da erlebt der Leser geradezu mıt, W1e dieser Begriff siıch „entwickelt“ der„entfaltet“
Solange Moraltheologie noch lateinisch vorgetragen wurde, konnte 1a  aD} dendeutschen Hörern nıcht tief den ar einprägen: honor 19103 eSst 1n honorato,sed in honorante; Beıitrag „Ehre“ —63) zeıgt csehr instruktiv die Zusammenhängezwıschen der zußeren und der inneren Ehre, den Bedeutungswandel VOEhrenbezeigung dem, W as „Reputatıon“ begründet. Von besonderem Interesse1St. der Beıtrag „Eigentum“ 65-115). Als Papst Pıus GE 1n einer Ansprache VO1926 VO:  - der Vielfalt der Gestalten sprach, die das Eıgentum 1 Laut derGeschichte ANSCHOMM: habe, diese Worte 1n den Wınd gesprochen; AUC

s1ıe 1n der Enzyklika „Quadragesimo NnNnO  «“ 49) wıeder aufgriff,ndertie daran nıichts: katholisches Schrifttum redete weıter 5 als ob die miıtder Französischen Revolution durchgebrochene Vorstellung VO!] Eıgentumsrechteine „ewıge Kategorie“ ware. Was solchem Wandel sowohl der Sache als uchiıhrer begrifflichen Erfassung nach allein schon 1n dem begrenzten Zeıtraum sıch
zugetragen hat, über den dieses Werk berichten unternıimmt, sollte genugen,uns davor bewahren, unseren heutigen Vorstellungen VO: Eı überörtlicheund überzeitliche Gültigkeit zuzuschreiben. Wıe csechr insbeson PTE NSere Vorstel-lungen ber den Zusammenhan VO:  3 Eıgentum und Freıiheit der Überprüfungbedürfen, lehren die Ausführung 1n V} des Beıtrags „Freiheit“ (9419 ff.)Der Beitrag „Freiheit“ e 1STt 1n Abteilungen autgegliedert, die VO  3verschiedenen Bearbeitern beigesteuert sınd. Der damit verbundene unbestreitbareVorteıil, tür jede Abteilung einen besonders ZuLt beschlagenen Fachmann beiziehenOnnen, geht jedoch leider auf Kosten geradliniger Gedankenführung un desinneren Zusammenhangs. Der Leser fühlt sıch mit Fachwissen überschüttet,gewıinnt ber keinen rechten Überblick un: och weniıger einen einprägsamen und
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denen mehreredaher bleibenden Gesamteindruck. Bej anderen Beiträgen,
VOLr allem ber bleibtBearbeiter beteiligt sind, geht dıe Unterteilung wen1gCI WEITL,

überall die führende Hand des über dem (sanzen lItenden Meısters spürbar.
den bestgelungenen Beıträgen möchte 1ıch „Friede“ zählen. Der Leser
sieht die VO:  $ Anfang b1s nde durchlaufenden Gedankenstränge w1e verschie-

bald wieder auseinanderlaufen, danndenfarbige Fiden bald nebeneinanderher,
Verft. wieder entwirrt: eiıne Dıiıktion,wieder siıch Knoten verschlingen, die der

holastıschen Autor hre machen würde,deren begriffliche Präzision jedem
ugleich Aaus ezeıchnet durch schöne Anschaulichkeıit; der Beitrag lest sıch gerade-

SPAaNNeN Das Thema Bellizismus/Pazifismus 575/6) <ahe Ma  } SCIN bıs ZUrr

Gegenwart weitergeführt, ber das würde den Zeitrahmen überschreıten, den dieses
Werk sich Aus N, 1m OrWwWOrt ZU Band dargelegten Gründen ZESELIZLT hat.

19- un „Gesellschaft/Ge-OS glücklich Wafr, „Gesellschaftt, bürgerliche“
1n getrennten Beıtragen behan-meinschaft“ 1  9 beide VO:! gleichen ert

deln lassen, dart iNd)  $ bezweiıteln. er dieser Beıiträge bildet ein Ganzes tür
sich, da{fßs als Monogra hıe hätte veröffentlicht werd können. Die ENSC
Berührun Ja weitgehende berschneidung der beiden Themen macht jedoch
Wiederho unvermeidlich 1mM Sammelband, die Beiträge unmittelbar

sind solche Wiederholungen verdrießlich,aufeinanderfolgend nebeneinander stehen,
lıch das gleiche £rüherer Stelleerst recht, wWEe11n der Leser sıch erinnert, woOort

schon einmal gelesen haben (82 765) Dem reichen und wertvollen Gehalt der
Beiträge LUL das keinen Abtrag. Der Beıitrag „Gesetzs 1St juristisch csehr
instruktıv, geht ber doch vielleicht mehr als für die Absicht dieses Wer

ht auf Kosten der philosophi-notwendig auf technische Singularıtäten ein; das C
der soziologischen Implikationen. Der dem staatsrechtlichschen Grundlagen

bedeutsamen Begritf der „Gewaltenteilung“ 3—9 gewidmete Beıitrag WIr
der Stelle brennen interessaNT, sich erlaubt, eın wen1g ber den

Zeitrahmen, den dieses Werk sich ZESELIZL hat, hinauszugreiıfen. In geringerem Grade
oilt das uch VO: dem W ar nıcht hließlich, ber doch 1n der Hauptsache die
völkerrechtliche Seıite des Begriffs „Gleichgewicht“ 59— behandelnden Be1-

nomische Seıite des Begriffs „Gleichgewicht“ wird
LTag des gleichen Verf.s Die Ök
1Ur flüchtig berührt. Um seine Bedeutung 1mM diplomatischen Verkehr un tür das
Völkerrecht klären, yzenugt das offenbar vollauf mıt Rücksicht aut seinen
umfangreichen, ber oft csehr unklaren Gebrauch 1n den Wırtschaftswissenschaften
ware eine gründliche begriffsgeschichtliche Untersuchung, W as Gleichgewicht“ 1mM
ökonomischen Bereich bedeutet, bedeutet hat der bedeuten kann, außerordentlich

(997-1046) verdeutlicht WwIie€e keın anderererwünscht. Der Beıtrag „Gleichheit
hdenken die entsprechende Blındheıit tür Unbe-unsere Anfälligkeit für Wunsc

qUCINCS un Unerwünschtes. Unsere noch tiefe und feste Überzeugung VO  - der
Gleichheit VOor Gott hindert uns nıcht, die yröbsten un unbegründetsten Ungleıich-
heıten als Selbstverständliches hinzunehmen, ja s1e als notwendig und
gottgewollt verteidigen, bıs die Benachteiligten sıe ernsthaft ın Frage tellen un

äimpfen. uch die politische Gleichberechtigung längstGleichberechtigung erk
selbstverständlich den iSt; sind WIr oft och weıt davon entfernt, s1€e uch ur

Wenn der ert feststellt, tür diıeden „sozialen“ Bereich gelten lassen.
„spätantike un frühmittelalterliche Welr“ se1 „nıcht mehr die Gleichheıt, sondern
dıe Ungleichheit“ der „angeMECSSCHC Strukturbegriff“ un: die Kirche se1l Sql  £ mehr
der Kritiker dieser Gesellschaft, sondern deren positiver Theoretiker“ (1002)

trıtft das leider uch noch tür spatere Zeıten weitgehend EinigenSCWESCH,
W as der ert. me1nt, wenn dieNachdenkens bedarf C5S, herauszubekommen,

„Goldene Regel“ 1n se1ine Überlegungen über Gleichheit einbezieht und s1ie als den
„biblischen atz von der gleichen Vergeltung“ bezeichnet, der „lediglich eine
ormale und subjektiv varıerbare Klugheitsmaxıme beinhaltet“ (1004); demnach
würde die „Goldene Regel“ für iıh den heute beliebten „Leerformeln“ zählen.

Der letzte, wieder hauptsächlich verfassungsrechtliche Beıitrag „Grundrechte“
(1047-1082) führt och einmal, ÜAhnlich w1€e „Gewaltenteilung“ und „Gleichge-
wicht“, bis A11 die Gegenwart heran; die „Grundrechte“ des Bonner Grundgesetzes
werden ben noch gestreift.

Vom Rezensenten eines Nachschlage- der ammelwerkes wiıird 1mM allgemeınen
nıcht &O  T, daß alle Beıträge liest; INa  — ZESLALLEL ihm, siıch mMi1t einer
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wohlüberlegten Auswahl begnügen. Wenn iıch 1er NUur über Zut die Häilfte derinsgesamt 21 Beıträge berichtet habe, chließt das nıcht AusS, daß ıch aufgrund von„Autopsie“ versichern kann,gelesen, sondern studiert
daß alle Beıiträge hne Ausnahme Wert sınd, nıcht 1L11UT

werden. „Ideae SUnt et iımmutabiles“ War einerder ersten Lehrsätze, die uns ın uNnscrem Studium eingeprägt wurden;: richtigverstanden 1St und bleibt wahr. Zu diesem richtigen Verständnis eistet eın WerkW1e dieses unschätzbare, nıcht unersetzliche Hılfe
Be1ı der Druckkorrektur sınd leider 1n den lateinischen Zitaten manche Fehlerstehengeblieben, müßte bspw. /46, 778 heißen: „CON1unctis viırıbuspromoveant” (richtig ware „promoverent”, ber die damaligen Autoren kann-

ten anscheinend oder befolgten edenfalls eın CONsecutıo temporum); 970,11 muß es offenbar heißen „di atandorum“. In einıgen Fällen zweıtelt INan, ob
INa  z} die richtige Lesart Vor sıch habe, un irag sıchY welches ohl die richtige seinmöge. 1 9 MU: heißen Laterankonzil; 108, Anm 230 lies Rösler (soanderen Stellen richtig). Wırklich sınnstörende rucktehler sınd M1ır nıcht aufgefal-en; eın gediegenes, uch VO: Verlag 5 ausgestattietes Werk sähe INa  3 SCrnSanz druckfehlerfrei. Nell-Breuning,
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